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An unsere Leserinnen und Leser /A nos lectrices et lecteurs

Mit der letzten Ausgabe des Jahrgangs 2015 unserer Zeitschrift «Bulletin VSH-AEU» hat sich Wolfgang Lienemann als

Redaktor verabschiedet. Der Vorstand hat ihm Ende 2015 für seinen langjährigen Einsatz und die vielen interessanten und
aktuellen Themen, die im Bulletin VSH-AEU behandelt wurden, gebührend gedankt. Auch das Generalsekretariat möchte
sich an dieser Stelle bedanken - für die zahlreichen anregenden Gespräche vor und die gute Zusammenarbeit während der
Produktion der jeweiligen Ausgaben - und nicht zuletzt für die besonnene und erfolgreiche Sorge um eine Nachfolge. Wir
wünschen Wolfgang Lienemann alles Gute und viel Freude bei seinen weiteren Unternehmungen.

Gleichzeitig begrüssen wir Frau Dr. Elisabeth Ehrenperger als neue Redaktorin und wünschen ihr eine erfolgreiche und für
beide Seiten erfreuliche Tätigkeit. Gernot Kostorz, Generalsekretär VSH-AEU

Editorial
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Liebe Leserin, lieber Leser

Es gibt nichts Gutes, ausser man tut es, heisst es im
Volksmund. Doch wie genau ist das in den Wissenschaften? In

den Wissenschaften wird zweifellos viel Gutes getan, davon

zeugt das Bulletin VSH-AEU stets von neuem. Aristoteles,
dem Naturforscher unter den antiken Philosophen, galt die

wissenschaftliche Theorie als der vornehmste Inhalt des

Guten, das die praktische Philosophie als obersten Zweck allen

Handelns herausarbeitet. Und zweifellos sind die
Wissenschaften heute dem Guten in einer ganz besonderen Weise

verpflichtet, wenn wir dieses pragmatisch als das Nützliche
definieren. Doch spielt das Wissen vom Guten im modernen
Wissenschaftsbetrieb überhaupt eine Rolle - und wenn ja,

welche Formen nimmt das Gute in Forschung und Lehre an?

Für dieses Heft war uns nicht nur an der Frage gelegen, ob es

das Gute in den Wissenschaften gibt, vielmehr wollten wir
auch wissen, inwieweit es bewusst gesucht und gefunden
wird. Dass schon die Fragestellung heikel sein könnte, war
klar. So wird in ethisch-politischen Zusammenhängen gerne
darauf verwiesen, dass wir die Frage nach dem Guten - die

jeder für sich privat zu beantworten habe - ersetzen sollten

durch einen Common sense der Handelnden, durch eine

Übereinstimmung in den Praktiken also, ohne die es nicht

geht - was immer die Beteiligten für sich denken mögen.
Sind also die Wissenschaften, ohne deren Funktionieren
eine moderne Gesellschaft, ja unser ganzer Lebensstil, nicht
denkbar wäre, etwas ganz und gar Selbstverständliches?

Unsere Fragen richteten sich nicht nur an den fachwissenschaftlich

spezialisierten Ethiker; vielmehr sollte für einmal
die Idee des Guten in den Wissenschaften selbst in den Blick

rücken: das Bild der „guten Wissenschaft" und was diejenigen,

die wissenschaftlich arbeiten, darunter verstehen. Den

Einstieg machen Otfried Höffe über die philosophischen

Ursprünge des Nachdenkens über das Gute und Frank Ma-

thwig zum ambivalenten Verhältnis der Wissenschaften

zum Guten. Es folgen Beiträge zur Geschichte, Soziologie
und Rechtswissenschaft von Sacha Zala, Marianne Rychner,
Marcel Niggli und Nina Rindiisbacher. Moritz Leuenbergers
Rede reflektiert das Gute und das Böse in der Politik. Daran
schliessen die Beiträge von Daniel Grob zur Altersmedizin
und von Rouven Porz zur Genetik an. Hannah Wiek entwickelt

eine Liste über das Gute in den Medien, und schliesslich

wird die Idee des Guten bei Jürg Fröhlich für die Physik,

Daniel Gregorowius für die Umweltwissenschaften und
Markus Christen für die Informatik erörtert.

Die Vorgaben zu Form und Stil der Beiträge waren sehr

offen gehalten, und so vereint das vorliegende Heft - je
nach disziplinärem Ansatz, aber auch je nach Biographie
und Standpunkt des Autors bzw. der Autorin - ganz
unterschiedliche Ansätze, das Gute als Motiv oder Antrieb einer
Wissenschaft zu erkunden. Ein Indiz für den eher subjektiven

Charakter der ganzen Angelegenheit? Erstaunlich sind
die Gemeinsamkeiten, die in den Texten aufscheinen: Ob
dem Guten das Potential zur Gesellschaftskorrektur oder
Verhaltenssteuerung zugewiesen wird, ob der Mensch im

eigentlichen als moralische Fehlerquelle zu gelten hat, ob
sich das Gute in der Liebe und Geduld dem Versehrten und
Gebrechlichen gegenüber verbirgt: Immer kommt es auf das

Explizieren und Reflektieren des eigenen Tuns, auf die
Wandelbarkeit der Interpretation und auf die Verantwortung für
die eigene Disziplin an. Vorbildlich scheint dies allemal.

Ihre Elisabeth Ehrensperger
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